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Das New Yorker Bankelt
Noch im Jahre 1875 waren die meisten

Engländer davon überzeugt, dar; im grofjen
Centrai-Park von New York noch Büffel
geschossen wurden, und dafj rote Indianer in
der Fifth Avenue Felle gegen Glasperlen
austauschten und gelegentlich einen Bürger mit
vergifteten Pfeilen vom Leben zum Tode
beförderten. Man glaubte in London, dalj drüben
in New York der eigene Skalp gefährdet sei
und dafj es nur einem Narren einfallen könnte,
ohne Buschmesser im Stiefelschaft zu
frühstücken.

Mr. Philipp Lee, ein alter, englischer
Bekannter meines Vaters, teilte die weitverbreitete

Meinung gleichfalls. Mein Vater beschloh
daher, Mr. Lee in seinem Glauben noch zu
bestärken und holte ihn bei seiner Ankunft in
New York am Hafen mit einer Blechmusik ab.
Darauf geleitete er ihn ins Gramercy Park-
Hotel, besprach mit ihm die Büffeljagd des
folgenden Tages, an der auch eine Gruppe
Sioux-Indianer feilnehmen sollte, und verlief)
seinen Gast, damif der sich für ein grofjes
Bankeft, das am selben Abend zu seinen
Ehren gegeben werden sollte, umziehen
konnfe. Zur Feier waren die «prominentesten
Männer der Vereinigten Staaten» Richter,
Oberste, Generalmajore, Aerzte, Senatoren,
Professoren und geistliche Würdenträger
eingeladen.

In Tat und Wahrheit aber hatte Vater sich
mit seinem Freund Dan Bryant, dem berühmten

Regisseur, ins Einvernehmen gesetzt, der
zur bestimmten Stunde mit ungefähr dreifjig

seiner Schauspieler in pickfeiner Aufmachung
erschien. Vater hatte Lee auf die primitiven
Manieren der ungeschlachten Amerikaner
vorbereitet; Lee war aber trofzdem etwas
bestürzt, als jeder Gast, nachdem er Platz
genommen hatte, einen Sechs-Schüsser neben
sein Gedeck legte.

«Das machf nichts», flüsterte Vater, «das ist
nur so Brauch; sehr empfindlich, diese Leute;
besonders ausgeprägtes Ehrgefühl; hoffen wir,
dafj es zu keinem Blutvergießen kommt.»

Der fromme Wunsch wurde jedoch vereitelt,
als nach dem Tischgebet Dan Bryant seinen
Teller Suppe ausgelöffelt hatte und
Nachschöpfen verlangte. Ein Gast auf der
gegenüberliegenden Seife des Tisches lachte. Mister
Bryant erkundigte sich nach dem Grund der
Belustigung seines ehrbaren Freundes, Richter
Morton. Es folgte ein kurzes Zwiegespräch,
das damit endete, dafj der honorable Mister
Bryant über den Tisch hinweg nach dem
ehrbaren Mr. Morton schofj, worauf dieser
gewandte Gentleman auf den Tisch sprang und
laut seine Absicht verkündete, dem hono-
rablen Mr. Bryant das Herz aus der Brust zu
schneiden.

Die anwesenden Freunde brachten diesen
ersten Zwischenfall wieder in Ordnung; es
wurden Hände geschüttelt, Drinks hinuntergestürzt,

dem Gast des Abends die gebührende
Entschuldigung vorgetragen dann wurde
der Fisch serviert. Jemand machte eine
Bemerkung über einen der Anwesenden, der
«ein merkwüdiger Fisch» sei.

«Ein Tadel an unserem Gastgeber!» schrie
ein Generalmajor. «Der Fisch isf ausgezeichnet.»

«Lügner!» entgegnete ein vornehm
aussehender Senator.
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Es entstand eine Panik und dann setzte eine
wilde Messerstecherei ein. Auf und nieder
wogte der Kampf im Zimmer; bald sah man
die Messer über den Köpfen, bald schienen
sie in die Leiber der ehrenwerten Senatoren
und Generalmajore einzudringen. Die
Kerzenständer erzitterten unter den Schreien, Flüchen
und Rufen nach fair play. Zu guter Letzt
wurde der Senator erstochen; seine Leiche
wurde in den anstoßenden Raum geschafft,
die Türe geschlossen und das Bankett
fortgesetzt.

Lee war in grofjer Aufregung und schlug
vor, die Polizei rufen zu lassen.

«Nein, nein», entgegneten mehrere Gentlemen,

«solche Angelegenheiten erledigen wir
immer unter uns selber.»

Das Bankett nahm seinen weitern Verlauf.
Es stiegen Reden zur Begrüßung des geehrten

Gasfes Mr. Lee. Vater und Lee antworteten

darauf unter grofjem Applaus. Besonders
applaudiert wurde Lee. Jedes seiner Worte
war ein Signal für Schreie und Rufe der
Zustimmung und Begeisterung. Zum Schlüsse
sagte Lee versöhnlich: «Ich wurde in England
geboren, meine Mutter war eine Irländerin,
mein Vafer ein Schotte. Als Engländer grüfje
ich euchl Als Schotte drücke ich euch die
Hand! Als Irländer rufe ich ,Erin go braghl'»

«Das ist auf mich gemünzt!», schrie ein
Senator, und zog sein Messer aus dem Gürtel.
Die Kugel eines geistlichen Würdenträgers
streckte ihn wie der Blitz nieder. Ein Dutzend
Schüsse fielen. Die Lichter wurden ausgelöscht.

Ein allgemeines Kampfgetümmel
entbrannte. Das Tischtuch wurde heruntergerissen;

am Boden zersplittertes Glas und
Geschirr; Türen knallten zu, und der Raum war
erfüllt von Schreien wie «Mord!» «Tötet
ihn!» «Erstecht ihnl»

Als die Gaslichter endlich wieder angezündet
wurden und die Ruhe wieder hergestellt

war, war der Boden mit Opfern sozusagen
übersät. Lee jedoch war nirgends zu sehen.
Man suchte nach ihm und fand ihn unter einem
Tische versteckt, mit klappernden Zähnen, die
Haare gesträubt und die Augen von Schrecken
erfüllt. Er kroch hervor. Die toten Männer
standen auf und gaben der Hoffnung
Ausdruck, daß Mr. Lee durch das kleine
Mißverständnis nichf sehr erschreckt worden sei. In

jovialem Tone und denkbar bestem
Einvernehmen traf man die Abmachung für die
Büffeljagd, die am nächsten Morgen stattfinden

sollte.
So endete das berühmte Bankett. Jahrelang

lachte man noch darüber als einen der
besten und handgreiflichsten Scherze, die
New York erlebt hatte.

Edward H. Sothern (Deutsch von es).

An unsere Mitarbeiter!
Mit einem Stoßseufzer aus bedrängter Seele

wenden wir uns wiederum an Sie und bitten
um neues Verständnis. Also: Kein Porfo mehr

vergeuden, Ihnen zur Kostenersparnis und uns

zur Vermeidung einer ganz unnötigen Mühe.
Soyons raisonnables Für eine Zwanzigermarke

über jede Nichtigkeit Rechenschaft
abzulegen, ob sie uns gefällt oder nicht, gehf
zu weit. Maß halten, liebe Freunde, im kleinen
wie im großen, und keine Rückporti mehr für

Belanglosigkeiten! Ein für allemal: Was taugt,
wird auch gedruckt.
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